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der Verein für Jugendhilfen Leppermühle e.V. nimmt sich einer weiteren Herausforderung an: Der ge-
zielten Umsetzung nachhaltiger Praktiken in unseren Einrichtungen. Es ist ein Thema, das nicht nur 
aus der Sorge unserer Mitarbeitenden um die Zukunft unseres Planeten entspringt, sondern auch den 
Wunsch der uns anvertrauten jungen Menschen aufgreift, einen Beitrag zu Klima- und Umweltschutz zu 
leisten und verantwortungsvoll mit unseren Ressourcen umzugehen.
Die aktuelle Ausgabe des Journals ist ein Beleg dafür, dass unser Verein diese Aufgabe angeht. Sie zeich-
net nicht nur die Konturen eines verantwortungsvolleren Wegs für die Einrichtungen des Vereins nach, 
sondern beleuchtet auch die kreativen und gemeinschaftlichen Bestrebungen unserer Bewohnerinnen, 
Bewohner und Mitarbeitenden, diesen Weg zu beschreiten. So gibt es auf der Leppermühle seit einigen 
Jahren eine Arbeitsgemeinschaft aus Beschäftigten und Jugendlichen, die gemeinsam nachhaltige Lö-
sungen entwickelt und umsetzt. Ein solches Engagement zeugt von einer Organisationskultur, die auf 
Mitbestimmung der uns anvertrauten jungen Menschen setzt und die Stärken und Beiträge von Klien-
tinnen, Klienten und Mitarbeitenden würdigt.
Durch die Beiträge in diesem Journal wird deutlich, dass Nachhaltigkeit im Verein für Jugendhilfen Lep-
permühle verschiedene Dimensionen hat: von der Energieeffizienz unserer Einrichtungen bis hin zu 
einem geplanten Ideenwettbewerb, der Jugendliche dazu anregt, sich mit naturbasierten und prakti-
schen Lösungen zur Klimaanpassung für die trägereigene Martin-Luther-Schule auseinanderzusetzen. 
Wir lernen von Initiativen wie dem von unseren Bewohnern angestoßenen Projekt Müllvermeidung und 
-trennung, setzen uns gemeinsam mit anderen Partnern für den Ausbau des öffentlichen Nahverkehrs 
ein, bieten Fortbildungen für unsere Mitarbeitenden an und setzen uns auch künstlerisch mit dem The-
ma auseinander.
Die Botschaft ist klar: Nachhaltige Praktiken müssen in unseren Alltag umgesetzt werden und formen 
die Zukunft der jungen Menschen, die wir betreuen. Wir stehen erst am Anfang dieses Weges. Aber die 
Geschichten in diesem Journal zeigen, dass die Entschlossenheit und auch die notwendige Kreativität 
vorhanden sind und gefördert werden. Sie sind eine Einladung an jeden einzelnen Mitarbeitenden und 
Jugendlichen mitzumachen und eine Erinnerung daran, dass jeder Schritt zählt.

Berthold Martin
Vorstandsvorsitzender

Liebe Leserinnen und Leser,
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Nachhaltigkeit – das Wort wird 
oft in einem Atemzug mit Um-
weltschutz und grünen Initiati-
ven genannt. Doch wenn wir im 
Verein für Jugendhilfen Lepper-
mühle von Nachhaltigkeit spre-
chen, beziehen wir uns auf ein 
Konzept, das über den ökologi-
schen Rahmen hinausgeht. Es ist 
ein Konzept, das auch fest im So-
zialen und Psychischen verwur-
zelt ist – gerade weil es unser Ziel 
ist, den uns anvertrauten jungen 
Menschen eine selbstbestimmte 
Teilhabe zu ermöglichen.
Die ökologische Dimension von 
Nachhaltigkeit liegt auf der Hand: 
Wir wollen unseren Planeten be-
wahren und verantwortlich mit 
den Ressourcen umgehen, die 

uns zur Verfügung stehen. Das 
bedeutet, dass wir in unseren 
Gebäuden auf Energieeffizienz 
achten und sie mit Photovoltaik-
anlagen ausrüsten, bei unseren 
Speisen auf Regionalität und Sai-
sonalität setzen und vermehrt 
auf E-Mobilität umstellen. Jede 
dieser Maßnahmen schützt die 
Umwelt und soll auch zur Le-
bensqualität unserer Klientin-
nen und Klienten beitragen.

Soziale und psychische  
Dimension

Doch Nachhaltigkeit hat auch 
eine zutiefst soziale und psychi-
sche Dimension – insbesondere 
in der Jugendhilfe. Unsere päda-

gogische und psychotherapeuti-
sche Begleitung zielt darauf ab, 
den Jugendlichen Kompetenzen 
zu vermitteln, mit denen sie 
selbstbestimmt und verantwor-
tungsbewusst ihren Platz in der 
Gesellschaft finden können. Wir 
geben ihnen Werkzeuge an die 
Hand, mit denen sie ihren Zie-
len näherkommen. Gemeinsam 
lernen und erfahren wir, wie eng 
das Wohl unserer Umwelt mit 
unserem eigenen persönlichen 
Wohl verknüpft ist. Denn ein ver-
antwortungsvoller Umgang mit 
Ressourcen beginnt im Kleinen, 
bei jedem Einzelnen.
Für psychisch kranke Jugendli-
che ist der Zusammenhang zwi-
schen ökologischer und sozialer 

Nachhaltigkeit – 
Ökologie und Soziales Hand in Hand 

in der Leppermühle
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Nachhaltigkeit von besonderem 
Gewicht. Sie stehen oft vor dem 
schwierigen Schritt, ihr Leben 
neu zu ordnen und trotz psychi-
scher Erkrankung mit unserer 
Begleitung einen schulischen 
Abschluss zu erreichen, ein so-
ziales Netz zu knüpfen und ihre 
Interessen und Hobbys auszu-
bilden. 
Der respektvolle Umgang mit 
der Umwelt kann dabei als Me-
tapher dienen: Wie wir die Natur 
behandeln, so behandeln wir oft-
mals auch uns selbst und unsere 
Mitmenschen. In der Fürsorge 
für Pflanzen, im achtsamen Kon-
sum oder im klimabewussten 
Handeln erlernen unsere jungen 
Menschen nicht nur ökologische 

Verantwortung. Sie lernen auch, 
dass jeder Einzelne zählt, dass 
jeder Beitrag wichtig ist – und 
dass man selbst in schwierigen 
Zeiten sinnvoll handeln und Po-
sitives bewirken kann.

Die Welt zum  
Positiven verändern

Im Verein möchten wir zeigen, 
dass Nachhaltigkeit und psychi-
sche Gesundheit Hand in Hand 
gehen. Wir möchten unsere 
jungen Menschen stärken und 
ihnen aufzeigen, dass ein nach-
haltiges Leben in ökologischer 
wie auch in sozialer und psychi-
scher Hinsicht nicht nur möglich, 
sondern auch ungemein berei-

chernd ist. Dass sie Teil einer 
Gemeinschaft sind, die gemein-
sam für eine bessere Zukunft 
einsteht. Dass ihre Taten Bedeu-
tung haben und dass sie – trotz 
aller Herausforderungen, die 
das Leben für sie bereithält – in 
der Lage sind, ihre Welt und die 
Welt um sie herum zum Positi-
ven zu verändern.
Der Verein begegnet der Thema-
tik der Nachhaltigkeit abschlie-
ßend nicht als Bürde, sondern 
vielmehr als bereichernde Per-
spektive, die Chancen für orga-
nisationale Lernprozesse und 
persönliches Wachstum in einer 
sich wandelnden Welt bietet. 
Berthold Martin,
Vorstandsvorsitzender
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Im Dezember 2019 präsentierte 
die Europäische Union den so-
genannten Green Deal, der das 
ehrgeizige Ziel der Klimaneut-
ralität bis 2050 für die EU fest-
legte. Dieser Meilenstein diente 
als Ausgangspunkt für die Grün-
dung der internen Arbeitsgrup-
pe für nachhaltiges Wirtschaf-
ten im Verein für Jugendhilfen 
Leppermühle e.V., initiiert vom 
damaligen Einrichtungsleiter der 
Leppermühle, Willy Rommelspa-
cher. 

Die Diakonie Deutschland setzte 
im November 2021 das ehrgeizi-
ge Ziel, schon bis zum Jahr 2035 
klimaneutral sein zu wollen. Seit-
dem haben wir als Mitglied der 
Diakonie zahlreiche konkrete 
Maßnahmen ergriffen, wie bei-
spielsweise den vermehrten Ein-
satz von LED-Leuchtmitteln und 
die Umstellung von Lichtschal-
tern auf Bewegungsmelder in 
den Arbeits- und Flurbereichen 
von Einrichtungen und Verwal-
tung. Diese Schritte tragen nicht 

nur zur Reduzierung unseres 
ökologischen Fußabdrucks bei, 
sondern sie führen außerdem 
zu erheblichen Kosteneinspa-
rungen.

Monatliche Treffen und  
kontinuierliche Recherche 

nach Fördermitteln

Seit Dezember 2020 treffen sich 
Mitglieder der Arbeitsgruppe 
monatlich, um bereits umge-
setzte Maßnahmen zu überprü-

Den ökologischen Fußabdruck reduzieren
Die interne Arbeitsgruppe „Nachhaltiges Wirtschaften“

Auf dem Dach des Arbeitstrainingszentrums in Buseck erzeugt eine Photovoltaikanlage Strom aus 
Sonnenlicht. Auch auf anderen Gebäuden des Vereins sind solche Anlagen installiert.
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fen und um neue Ideen zu ent-
wickeln. Daneben recherchieren 
wir kontinuierlich nach Förder-
mitteln und Finanzierungsmög-
lichkeiten, um unsere Nachhal-
tigkeitsprojekte voranzubringen 
und die finanzielle Leistungsfä-
higkeit des Vereins zu gewähr-
leisten.

Energieeffizienz im Fokus  
von Bauvorhaben

Seit 2022 ziehen wir Energiebera-
ter bei allen relevanten Bauvor-
haben hinzu, um Förderungen 
für den Austausch von Haustü-
ren, Fenstern und Heizkörpern 
zu erhalten. Besonders erwäh-
nenswert sind in diesem Zusam-
menhang die Dachsanierungen 
und -dämmungen am Berthold-
Martin-Haus und am Fachwerk-
haus Georgenhammer sowie 
der Anschluss des gesamten 
Areals Hein-Heckroth-Straße/
Nahrungsberg an die Fernwär-
meversorgung der Stadt Gießen. 
Zu diesem Areal gehören neben 
den Wohnheimen Berthold-Mar-
tin-Haus und Adalbert-Focken-
Haus auch die Heilpädagogische 
Tagesstätte und die Ärztlich-Psy-
chologische Beratungsstelle.
Ein weiterer Meilenstein in Sa-
chen Nachhaltigkeit ist die 2023 
vorgenommene Modernisie-
rung der Lüftungsanlage in der 
Zentralküche der Leppermühle. 
Diese Maßnahme wurde durch 
das Bundesministerium für Wirt-
schaft und Klimaschutz geför-
dert, Grundlage ist ein Beschluss 
des Deutschen Bundestages im 
Rahmen der Nationalen Klima-
schutzinitiative (siehe Kasten). 
Aufgrund der modernen Küh-

Die Zentralküche der Leppermühle hat eine moderne Lüftungs-
anlage bekommen.

Nationale	Klimaschutzinitiative

Mit der Nationalen Klima-
schutzinitiative initiiert und 
fördert die deutsche Bundes-
regierung seit 2008 zahlreiche 
Projekte, die einen Beitrag zur 
Senkung der Treibhausgas-
emissionen leisten. Ihre Pro-
gramme und Projekte decken 
dabei ein breites Spektrum 
an Klimaschutzaktivitäten ab: 
von der Entwicklung langfristi-
ger Strategien bis hin zu kon-

kreten Hilfestellungen und in-
vestiven Fördermaßnahmen. 
Diese Vielfalt ist Garant für 
gute Ideen. 
Die Nationale Klimaschutz-
initiative trägt zu einer Ver-
ankerung des Klimaschutzes 
vor Ort bei. Von ihr profitieren 
Verbraucherinnen und Ver-
braucher ebenso wie Unter-
nehmen, Kommunen oder 
Bildungseinrichtungen.
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lung und integrierten Wärme-
rückgewinnung sparen wir hier 
zukünftig etwa 70 Prozent des 
Stroms ein, der vorher für zu-
sätzliches Heizen und Kühlen be-
nötigt wurde. 

Elektromobilität und 
erneuerbare Energie

Wir bemühen uns außerdem 
um Fortschritte im Bereich der 
Elektromobilität. Der Verein für 
Jugendhilfen Leppermühle e.V. 
verfügt inzwischen bereits über 
vier Elektrofahrzeuge sowie zwei 
Hybridfahrzeuge und hält aktuell 
insgesamt sieben Ladestationen 
an verschiedenen Standorten 
vor. Zwei weitere Ladestationen 

sollen im Zuge des Neubaus von 
Haus 2 auf der Leppermühle in 
Buseck installiert werden. 
Zusätzlich haben wir mehrere 
Photovoltaikanlagen mit einer 
Leistung von insgesamt 130 Ki-
lowatt-Peak (kWp) auf den Dä-
chern verschiedener Gebäude 
des Vereins installiert, die Son-
nenlicht in elektrische Energie 
umwandeln und so dazu beitra-
gen, unseren ökologischen Fuß-
abdruck zu reduzieren.

Blick in eine  
nachhaltige Zukunft

Für die Zukunft haben wir ehr-
geizige Pläne, unter anderem die 
Entsiegelung von Oberflächen 

zur Förderung der Regenwas-
serversickerung, die Schaffung 
naturnaher Schattenplätze im 
Bereich unserer Schulen sowie 
Maßnahmen zur Dachbegrü-
nung und sommerlichen Wär-
meregulierung. 
Die Nutzung von Solarthermie 
– also die Umwandlung von 
Sonnenlicht in Wärme – und die 
Installation weiterer Photovol-
taikanlagen auf unseren Gebäu-
den sind ebenso Teil unserer 
langfristigen Vorhaben.
Morris Haas, Leitung Liegen-
schaftsverwaltung

Patrick Heydt-Hofmann,  
Leitung Finanz- und  
Rechnungswesen

Auf	dem	gemeinsamen	Parkplatz	von	Berthold-Martin-Haus,	Adalbert-Focken-Haus,	Heilpädagogi-
scher Tagesstätte und Ärztlich-Psychologischer Beratungsstelle steht eine der sieben Ladestationen 
für	E-Fahrzeuge	des	Vereins.
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Es waren vor allem die unzähli-
gen Getränkeflaschen aus Kunst-
stoff in den Wohngruppen,  die 
Jamie gestört haben, außerdem 
der hohe Verbrauch an Alufolie. 
Weil sie etwas ändern wollte, hat 
sie ein Papier mit ihren Ideen 
verfasst, wie die Leppermühle 
nachhaltiger werden kann. Was 
Jamie zu diesem Zeitpunkt noch 
nicht wusste: Auf Leitungsebene 
gab es bereits Pläne, eine Grup-
pe zu gründen, die für mehr 
Nachhaltigkeit sorgen soll. Jamie 
stieß mit ihren Anregungen also 
auf offene Ohren. 

Die Pandemie verzögerte die 
Gründung, doch im Sommer 
2021 war es dann so weit, die AG 
Nachhaltigkeit ging an den Start 
– mit Jamie als Gründungsmit-

glied. Schnell wuchs die Grup-
pe, die jeweils etwa zur Hälfte 
aus jungen Menschen und Mit-
arbeitenden der Leppermühle 
bestand. Heute ist der Anteil an 

Jugendlichen etwas kleiner, doch 
noch immer treffen sich regel-
mäßig etwa 15 Leute, um die 
aktuellen Themen zu diskutieren 
und Projekte zu planen. 
Mit dabei sind auch Sozialpäd-
agogin Kathrin Obele und Öko-
trophologin Teresa Maaz. Die 
beiden sind über engagierte 
Kolleginnen und Kollegen rasch 
nach dem Beginn zur Arbeits-
gruppe gestoßen. „Die Kollegin 
wusste, dass ich nachhaltig ticke 
und die Idee der Gruppe hat bei 
mir einen Nerv getroffen“, sagt 
Obele über ihre Motivation, wa-

Nachhaltigkeit zum Selbstläufer machen 
Arbeitsgruppe aus jungen Menschen und Mitarbeitenden setzt Ziele

„Die Idee der Gruppe 
hat bei mir einen Nerv 
getroffen.“	 Kathrin Obele

Zweimal	hat	die	AG	Nachhaltigkeit	bereits	eine	Kleidertauschbörse	angeboten.	 Ihr	Wunsch	wäre	
aber	eine	feste	Kleiderkammer.
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rum sie sich der AG angeschlos-
sen hat. Maaz wurde als Exper-
tin zum Thema Ernährung und 
Nachhaltigkeit mit ins Boot ge-
holt. „Nachhaltigkeit spielt eine 
große Rolle im Bereich Ernäh-
rung“, sagt sie, und fügt hinzu, 
dass sie sich auch privat für das 
Thema interessiere. Das große 
Ziel der AG ist es, das Thema 
Nachhaltigkeit stärker auf der 
Leppermühle zu etablieren. „Wir 
wollen, dass das nachhaltige 
Denken ein Selbstläufer wird“, 
sagt Obele. 
Zuerst einmal wurden Ideen ge-
sammelt: Die Gruppenmitglieder 
wollten das Büchertauschregal 
reaktivieren, eine Kleidertausch-
börse einrichten, Wasserspender 
in den Wohngruppen aufstellen, 
die Mülltrennung verbessern, 
bei der Ernährung das Augen-
merk stärker auf Regionalität 
und bio legen. Vieles davon wur-
de bereits umgesetzt. So wurden 
in Zusammenarbeit mit der AG 
Nachhaltiges Wirtschaften und 
nach dem Vorbild der Gießener 
Einrichtungen Berthold-Martin-
Haus und Adalbert-Focken-Haus 

in den Wohngruppen Wasser-
spender installiert. Die Berge an 
Plastikflaschen gehören somit 
der Vergangenheit an. 
Das Bücherregal, das wegen 
Umbauarbeiten nicht an seinem 
ursprünglichen Platz stehen blei-
ben konnte, hat nun eine neue 
Heimat im Eingangsbereich 
der Kantine gefunden. Unein-
geschränkt glücklich ist die AG 
Nachhaltigkeit mit dieser Lösung 
nicht, denn so ist das Regal nur 
während der Öffnungszeiten der 
Kantine zugänglich. Sie wünscht 

sich einen zentralen Standort 
mit der Möglichkeit, rund um die 
Uhr darauf zugreifen zu können.
Ganz aktuell ist die Petition für 
Alufolienverzicht auf der Lepper-
mühle und in der Martin-Luther-
Schule. Die Unterschriftenaktion 
soll abbilden, wie Jugendliche 
und Mitarbeitende zu dieser 
Idee stehen, ob sie von ausrei-
chend Menschen mitgetragen 
wird. 
Das Problem: In den Gruppen 
wird einmal täglich gekocht, 
aber nicht alle essen wegen un-
terschiedlicher Termine gleich-
zeitig. Für diejenigen, die ihre 
Mahlzeiten erst später einneh-
men, wird das Essen aufbewahrt 
– und in den meisten Fällen mit 
Alufolie abgedeckt. Die Gruppe 
10 geht mit gutem Beispiel vor-
an, erzählt Jamie. Sie hat bereits 
Alternativen zur Folie gefunden 
und setzt sie regelmäßig ein. 
Und auch sonst bewegt sich 
schon viel. Die Hauswirtschafts-
kräfte werden in Schulungen für 
die Problematik sensibilisiert, 
berichtet Maaz. Und wenn die 
Petition erfolgreich ist, verspricht 

Jamie (v.l.), Teresa Maaz und 
Kathrin	Obele	sind	schon	in	
den ersten Wochen nach der 
Gründung zur AG Nachhal-
tigkeit gestoßen. 

Die AG Nachhaltigkeit trifft 
sich jeden zweiten Montag 
im Monat von 15 bis 16.30 
Uhr im Konferenzraum im 
Haus 3 der Leppermühle. 
Interessierte Klienten und 
Mitarbeitende sind jederzeit 
herzlich willkommen. An-
sprechpartner sind Christian 
Berger (Tel. 0 64 08/50 91 32, 
c.berger@leppermuehle.
de) und Kathrin Obele (Tel. 
0 64 08/50 91 77, k.obele@
leppermuehle.de). 
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die AG Nachhaltigkeit Unterstüt-
zung bei der Umsetzung. Tipps, 
die sich leicht umsetzen lassen, 
hat sie bereits im Vorfeld zusam-
mengestellt und verteilt.
Aber nicht nur innerhalb der 
Leppermühle werden Projekte 
angestoßen. Die AG Nachhaltig-
keit hat sich mit ihren Anliegen 
auch an die Gemeinde Buseck 
gewandt. Wer regelmäßig den 
Fußweg von der Leppermühle 
zum Arbeitstraining in der Fisch-
bach nimmt, kennt das Problem 
vermutlich: Der Uferstreifen der 
Wieseck ist total vermüllt, „teil-
weise mit sehr unappetitlichen 
Sachen“, sagt Obele. Weil die im 
dortigen Industriegebiet ansäs-
sigen Firmen viel Lkw-Verkehr 
mit sich bringen und die Lastwa-
genfahrer auch mal längere Zeit 
auf Be- oder Entladung warten 
müssen, entsteht dort viel Müll, 
der dann einfach weggeworfen 
wird. Es gebe im ganzen Be-
reich nur einen Mülleimer, sagt 
Obele, und der sei „weit ab vom 
Schuss“. 
Ein Brief an den Busecker Bür-
germeister führte im Herbst zu 
einem Treffen mit 
Mitarbeitern der 
Gemeinde und der 
Zusage, drei neue 
Mülleimer aufzu-
stellen und den 
Turnus zu erhöhen, 
in dem die Straße 
mit Kehrmaschi-
nen gereinigt wird. 
Zudem hat die 
AG Nachhaltigkeit 
eine gemeinsame 
Aufräumaktion an 
der Wieseck vor-
geschlagen. Die 

zuständige Mitarbeiterin der Ge-
meinde hat signalisiert, als An-
sprechpartnerin zur Verfügung 
zu stehen, wenn sich die Pläne 
konkretisieren. 
Ein schöner Erfolg für die Grup-
pe, genau wie die Kleidertausch-
börse beim Herbstfest im Okto-
ber. Klienten und Mitarbeitende 
konnten im Vorfeld nicht mehr 
benötigte, aber gut erhaltene 
Kleidung abgeben. Während der 
Veranstaltung konnte dann je-
der, der Lust hatte, nach neuen 
Teilen für den eigenen Kleider-
schrank stöbern. Was keinen 

neuen Besitzer fand, spendete 
die AG Nachhaltigkeit im Nach-
gang an eine karitative Einrich-
tung. 
Lieber wäre es der Gruppe ge-
wesen, sie hätte die Kleidung 
für einen weiteren Kleidertausch 
aufbewahren können, doch dazu 

fehlt der Platz. „Es wäre schön, 
wenn es in Zukunft eine feste 
Kleidertauschkammer gibt“, fin-
det Obele. 
Weitere Erfolgsprojekte waren 
der Nachhaltigkeitstag in Zu-
sammenarbeit mit der Martin-
Luther-Schule und eine Handy-
sammelaktion, die der NABU 
ausgerufen hatte. 12,5 Kilo-
gramm alte Handys kamen unter 
dem Motto „Handy für Hummel 
& Co.“ zusammen.
Manchmal stößt die Gruppe 
aber eben an Grenzen. Das kann 
mangelnder Platz sein, wie bei 
der Kleidertauschkammer. Oft 
sind es aber Hygiene- und Le-
bensmittelvorschriften, die bei 
einer Einrichtung wie der Lep-
permühle eben eingehalten wer-
den müssen. Deshalb kann nicht 
auf Papierhandtücher verzichtet 
und Lebensmittel können nicht 
über das Verfallsdatum hinaus 
verwendet werden. 
Die Gruppe beschäftigt aber 
auch, wie ihre Projekte in der 
Leppermühle besser bekannt 
gemacht werden können. Au-
ßerdem wünschen sie sich wei-

tere Mitstreiter, vor 
allem unter den Ju-
gendlichen, die wie 
Jamie gerne etwas 
bewegen und Ver-
änderungen mitge-
stalten möchten. 
Die sich engagie-
ren, weil – wie sie 
sagt – „die Lepper-
mühle halt mein 
Zuhause ist“.

Katrin Hanitsch,
Öffentlichkeits-
arbeit

„Ich	möchte	mich	 
beteiligen	–	weil	die	 
Leppermühle mein  
Zuhause ist.“ Jamie
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Gute Ideen gesucht
Schulgelände auf der Leppermühle soll fit für  
Klimaveränderungen gemacht werden

Fo
to

: D
U

H

Soziale Einrichtungen sind be-
sonders anfällig für die Auswir-
kungen der Klimaveränderun-
gen. Vermehrte Hitzeperioden, 
Dürren und Extremwetterereig-
nisse stellen diese Einrichtungen 
vor große Herausforderungen. 
Deshalb unterstützte das Bun-
desministerium für Umwelt, Na-
turschutz, nukleare Sicherheit 
und Verbraucherschutz (BMUV) 
mit der Förderung zur Klimaan-
passung in sozialen Einrichtun-
gen diese in den vergangenen 
Jahren bei der Bewältigung der 
Klimakrise. 
Leider ist aktuell unklar, wann die 
neue Förderperiode wieder auf-
genommen wird. Als die Förde-
rung gestoppt wurde, hatte der 
Verein für Jugendhilfen Lepper-
mühle e.V. bereits einen Ideen-
wettbewerb geplant, der die bei 
uns lebenden jungen Menschen 
und die Mitarbeitenden in die 
Umsetzung von innovativen Lö-

sungen zur Klimaanpassung auf 
dem Vereinsgelände einbezie-
hen soll. Die vielversprechende-
ste Idee sollte in ein Antragsver-
fahren für das Förderprogramm 
einbezogen werden. 
Wir hoffen auf eine baldige Frei-
gabe der Mittel für das Förder-
programm. Alsdann würden wir 
über einen internen Aufruf den 
Start für unseren Ideenwettbe-
werb unter Einbeziehung der 
jungen Menschen und Mitarbei-
tenden starten. 

Verbesserung der  
Lebensqualität

Im Verein für Jugendhilfen Lep-
permühle e.V. gestalten wir 
gleichsam anregende und schüt-
zende Bildungs- und Lebensorte 
für unsere jungen Menschen. 
Sie sollen in einem umfassen-
den Sinne zur Verbesserung der 
Lebensqualität der Betreuten 

beitragen und nachhaltige Ent-
wicklung sichern. In dieser Form 
bilden sie auch für bestehende 
und künftige Fachkräfte in unse-
rer Einrichtung einen attraktiven 
und reizvollen Arbeitsort.  
Dies steht auch unter unmittel-
barem Einfluss des menschen-
gemachten Klimawandels, so-
zial- und umweltpolitischen 
Bewegungen der letzten Jahre 
bis hin zur Neuausrichtung der 
Klima- und Nachhaltigkeitspoli-
tik unseres diakonischen Dach-
verbandes und des Green Deals 
der Europäischen Union. In par-
tizipativ ausgerichteten Arbeits-
gruppen gestalten wir im Verein 
ein Umdenken auf ein nachhal-
tiges Verständnis und Wirtschaf-
ten in den Bereichen Sanierung, 
Neubau, Beschaffung und Ent-
sorgung. In diesem Sinne möch-
ten wir sobald möglich einen 
Antrag im Förderprogramm Kli-
maanpassung in sozialen Ein-
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richtungen formulieren und in 
unserer Einrichtung umsetzen.
Es gehört als Jugendhilfeträger 
zu unserem unmittelbaren Auf-
trag, die jungen Menschen an 
den Belangen und Veränderun-
gen in ihrem direkten Lebens-, 
Bildungs- und Betreuungsum-
feld zu beteiligen. In dieser pä-
dagogischen Tradition rufen wir 
daher alle jungen Menschen und 
gleichsam alle Beschäftigten zu 
dem gemeinsamen Ideenwett-
bewerb auf.
Da der Verein über vielfältige 
Liegenschaften verfügt, haben 
wir uns in beiden Arbeitsgrup-
pen zur Nachhaltigkeit darauf 
verständigt, uns auf einen Stand-
ort zu fokussieren, der Entwick-
lungspotenzial aufweist, für den 
zukunftsweisende Konzepte na-
turbasierter Lösungen gestaltet 
werden können und der mög-
lichst viele Menschen unseres 
Vereins erreicht. Die Wahl ist auf 

das Schulgelände unserer Mar-
tin-Luther-Schule gefallen. Dazu 
gehören Schulgebäude, Schul-
höfe und die angrenzenden 
Außenbereiche inklusive Teich, 
die diese Eigenschaften sehr 
gut vereinen. Ein interner Aufruf 
wird den Start für den hiesigen 
Ideenwettbewerb zu gegebener 
Zeit unter Einbeziehung der jun-
gen Menschen und Mitarbeiten-
den eröffnen. Der übernomme-
ne Beitrag wird prämiert.
Die Ziele der Förderrichtlinie 
„Klimaanpassung in sozialen Ein-
richtungen“ (AnpaSo) sind vielfäl-
tig: Sie soll sozialen Einrichtun-
gen im Gesundheits-, Pflege- und 
Sozialsektor ermöglichen, Klima-
anpassungsmaßnahmen zu ent-
wickeln und umzusetzen. Dabei 
legt sie einen besonderen Fokus 
auf naturbasierte Lösungen. Die-
se Maßnahmen sollen zudem als 
Vorbild dienen und Impulse für 
andere Einrichtungen geben.

Um diese Ziele zu erreichen, gibt 
es drei Fördermöglichkeiten:
Förderschwerpunkt	1: Dies um-
fasst die Erstellung von Konzep-
ten zur nachhaltigen Anpassung 
an die Klimakrise.
Förderschwerpunkt	 2: Hierbei 
handelt es sich um die Umset-
zung von vorbildhaften Maßnah-
men zur Anpassung an die Kli-
makrise auf Grundlage der zuvor 
erstellten Konzepte.
Förderschwerpunkt	 3: Dieser 
Schwerpunkt zielt auf die über-
geordnete Unterstützung durch 
Beauftragte für Klimaanpassung 
in der Sozialwirtschaft ab.
Weitere Informationen zur För-
derrichtlinie unter www.z-u-g.
org/anpaso/.
Marc Apfelbaum, Einrich-
tungsleiter Leppermühle

Patrick Heydt-Hofmann, 
Leitung Finanz- und Rech-
nungswesen
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„Nächster Halt: Buseck-Ost“, 
steht auf dem Plakat, das Ju-
gendliche von Leppermühle 
und Martin-Luther-Schule in 
die Höhe halten. Am Gleis ste-
hen ein Wartehäuschen und ein 
blaues Schild mit der Aufschrift 
„Buseck Ost – Leppermühle“. Die 
Vogelsbergbahn rollt an diesem 
Morgen dennoch wieder an der 
Kasseler Straße in Buseck vor-
bei, ohne anzuhalten. Denn bis-
her gibt es hier keinen offiziellen 
Bahnhaltepunkt. 
Das soll sich aber ändern, fin-
den Jugendliche und Leitung der 
Leppermühle sowie der Martin-
Luther-Schule, Mitarbeiter der 
Unternehmen im Industriege-
biet Großen-Buseck und die Ver-
kehrswende-Initiative Buseck. 
Deshalb stehen sie hier am Gleis 
und verleihen ihrer Forderung 
Nachdruck. 

Das Haltestellenschild ist im 
internen Arbeitstraining der 
Leppermühle entstanden, das 
Wartehäuschen haben die Ver-
kehrswende-Aktivisten mitge-
bracht, alles wird am Ende der 
Aktion wieder abgebaut. Was 
aber bleibt, ist die Hoffnung, 
dass sich etwas bewegt: Dass 
die Jugendlichen, die zur Martin-
Luther-Schule oder von außen-
liegenden Wohngruppen der 
Leppermühle auf das Kernge-
lände pendeln, nicht mehr den 
langen Fußmarsch bis zu den 
Haltepunkten nach Großen-Bu-
seck oder Reiskirchen auf sich 
nehmen müssen und der inter-
ne Fahrdienst entlastet werden 
kann. Das wäre nicht nur im 
Sinne einer Verselbstständigung 
der Jugendlichen, die eines der 
Ziele ihres Aufenthaltes in der 
Leppermühle ist, sondern könn-

te auch dazu beitragen, den 
Verkehr auf der Straße zu redu-
zieren. Verbunden mit der For-
derung nach einem Haltepunkt 
in der Kasseler Straße ist auch 
der Wunsch nach einem kürze-
ren Zuweg von der Leppermühle 
an die genannte Stelle. Derzeit 
wäre der Zugang nur über einen 
langen Umweg durch das Indus-
triegebiet mit entsprechendem 
Lkw-Verkehr möglich. 
Auch der zweite Zug fährt we-
nige Minuten später an den Ju-
gendlichen vorbei, lässt aber wie 
zur Motivation ein lautes Hupen 
hören. Das darf man sicher zum 
Anlass für Hoffnung nehmen, 
dass hier irgendwann einmal 
tatsächlich Züge halten werden. 
Das Haltestellenschild jedenfalls 
liegt schon bereit.
Katrin Hanitsch,
Öffentlichkeitsarbeit

„Nächster Halt: Buseck-Ost!“
Kreative Aktion für einen Bahnhaltepunkt nahe der Leppermühle
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Dass Nachhaltigkeit nicht immer 
nur in großen Projekten umgesetzt 
werden muss, sondern schon im 
Kleinen anfängt, wurde den rund 50 
Hauswirtschafts- und Reinigungs-
kräften des Vereins für Jugendhilfen 
Leppermühle e.V. während eines 
Fachtages zum Thema „Nachhalti-
ges Hauswirtschaften“ erneut deut-
lich. Denn sie können schon mit der 
richtigen Auswahl und Dosierung 
von Reinigungsmitteln dazu bei-
tragen, weniger Mikro- und Flüs-
sigplastik in die Umwelt gelangen 
zu lassen. Maximiliane Heuer von 
der Verbraucherzentrale Hessen 
erklärte, wie Mikroplastik entsteht 
und wie man es durch die Verwen-
dung von Hausmitteln und selbst 
gemachten Reinigern vermeiden 
kann. Zudem gab sie Tipps, wie man 

etwa beim Wäschewaschen darauf 
achten kann, möglichst wenig Mik-
ro- und Flüssigplastik ins Abwasser 
gelangen zu lassen. 
Florian Hartmann vom Fachdienst 
Veterinärwesen und Verbraucher-
schutz des Landkreises Gießen ist 

Lebensmittelkontrolleur und sprach 
mit den Hauswirtschafts- und Reini-
gungskräften über Lebensmittelhy-
giene und über die Möglichkeiten 
und Grenzen, bei der Zubereitung 
von Speisen in Einrichtungen wie 
denen des Vereins auf Nachhaltig-
keit zu achten.
Bei der Frage, wie man Lebensmit-
tel nachhaltig verwendet, sind die 
Mitarbeiter der Tafel Gießen Profis. 
Zwei von ihnen stellten ihre Arbeit 
vor und zeigten, dass viele Lebens-
mittel teilweise noch lange über das 
Mindesthaltbarkeitsdatum hinaus 
genießbar sind. 
Für die Hauswirtschafts- und Reini-
gungskräfte war das ein informati-
ver Tag, der neben neuen Erkennt-
nissen auch ausreichend Zeit zum 
Austausch untereinander bot. (kh)

Fachtag „Nachhaltiges Hauswirtschaften“

Anlässlich der Projektwoche „Kunst 
und Kultur“ an der Martin-Luther-
Schule thematisierte eine Projekt-
gruppe der Schulaußenstelle am 
Georgenhammer die weltweite Ver-
schmutzung der Ozeane durch Plas-
tikmüll.
Sie setzten sich zunächst mit der 
Frage auseinander, wie Plastikmüll 
in die Meere gelangt, was dort damit 
passiert und welche Folgen diese 
Verschmutzung hat. Anschließend 
hat die Projektgruppe Informatio-
nen dazu gesammelt, wie man Plas-
tik im Alltag vermeiden kann. Die 
Schülerinnen und Schüler waren 
ebenfalls selbst aktiv und haben 
entlang der Lauter Müll gesammelt.

Um die Bedeutung und die Folgen 
von Müll in den Ozeanen für die Tie-
re, die im Wasser leben, zu veran-
schaulichen, bauten sie einen Wal 

aus Draht, welcher mit (Plastik-)Müll 
befüllt wurde.
Aleksandra Mladenovic,
Sozialpädagogin

MLS-Projekt „Save the Ocean“
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Die Bewohnerinnen und Bewoh-
ner einer Wohngruppe der Lep-
permühle haben sich im Rah-
men eines Pilotprojektes mit den 
Themen Mülltrennung und Müll-
vermeidung beschäftigt. Dafür 
haben sie sich gemeinsam mit 
einem Betreuer der Wohngrup-
pe zu zwölf einzelnen Projektein-
heiten getroffen. Ziel war es da-
bei, die Mülltrennung innerhalb 
der Wohngruppe zu verbessern. 
Gemeinsam sind praktische 
Übungseinheiten durchgeführt 
und zahlreiche Fragen zur richti-
gen Müllsortierung geklärt wor-
den. 
Ein weiterer Schwerpunkt des 
Projektes war es, bei den jun-
gen Menschen die Sicherheit in 
Bezug auf Mülltrennung zu er-
höhen. Gleichzeitig sollte etwas 
entstehen, was bei Unsicherhei-
ten bezüglich der richtigen Müll-
trennung zum Nachschauen ge-
nutzt werden kann. Zu diesem 

Zweck ist  in einem partizipativen 
Prozess ein Flyer zum Thema 
„Mülltrennung und Müllvermei-
dung“ erstellt worden (zu finden 
unter dem unten abgedruck-
ten QR-Code). Im Flyer sind die 
Müllarten aufgenommen wor-
den, die die jungen Menschen 
als relevant benannt haben. Die 
Projektgruppe hat mit großer 
Begeisterung an der Gestaltung 
des Flyers gearbeitet. 
Alle am Prozess Beteiligten wa-
ren hinterher von dem End-
ergebnis ihrer Arbeit begeistert 
und fühlen sich nun bei der 
Mülltrennung viel sicherer, was 
durch eine Evaluationsmethode 
bestätigt worden ist. 
Ein Bestandteil des Projektes 
war es zusätzlich, den Bewohne-
rinnen und Bewohnern die Mög-
lichkeit zur Mülltrennung auf 
ihren Zimmern zu geben. Nach 
entsprechender Antragsstel-
lung bei der Einrichtungsleitung 

konnten in der Wohngruppe – 
als Pilotgruppe – für alle Zimmer 
neue Mülleimer gekauft werden, 
die die Möglichkeit der Mülltren-
nung bieten. 
Nachdem die neuen Mülleimer 
von den jungen Menschen aus-
führlich getestet wurden, haben 
sie die Nutzung mittels eines Fra-
gebogens beurteilt. Das Ergeb-
nis dieser Befragung zeigt, dass 
die Bewohnerinnen und Bewoh-
ner  nicht mehr auf die neuen 
Mülleimer verzichten wollen und 
sich wünschen, dass in weiteren 
Wohngruppen solche Mülleimer 
in den Zimmern der jungen Men-
schen aufgestellt werden. 
Weiterhin besteht bei der Pro-
jektgruppe der Wunsch, auch 
auf dem Kerngelände der Lep-
permühle Mülleimer mit Trenn-
möglichkeit aufzustellen.
Benjamin Schunk,
Teamkoordinator Gruppe 18, 
Leppermühle

Pilotprojekt Mülltrennung
Wohngruppe	entwirft	Flyer

Schau in den 

QR-Code rein,

der	Flyer	kann
	

auch online sein!
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Für viele war das Herbstfest das 
erste große Fest auf der Lep-
permühle: Für die Jugendlichen 
zum Beispiel, die erst mit Beginn 
des neuen Schuljahres eingezo-
gen waren. Aber auch für dieje-
nigen, die schon seit zwei, drei 
Jahren hier leben, denn zuletzt 
gab es 2019 eine vergleichbare 
Feier – dann war Corona-Pause. 
Und auch für Marc Apfelbaum, 
seit 2021 Einrichtungsleiter der 
Leppermühle, war es eine Pre-
miere. „Ihr habt alle lange keine 
Feste mehr feiern können“, sag-

te er den Jugendlichen zur Be-
grüßung, und betonte: „Es ist ein 
Fest für euch!“ 
Denn den ganzen Nachmittag 
lang ging es darum, dass die 
Bewohnerinnen und Bewohner 
sich untereinander besser ken-
nenlernen und die Angebote der 
Leppermühle entdecken: von 
co-therapeutischen Sport- und 
Freizeitangeboten und  Arbeits-
gemeinschaften über Reit- und 
Ergotherapie bis zu den Berei-
chen des internen Arbeitstrai-
nings. 

Neben den Bewohnerinnen und 
Bewohnern des Kerngeländes in 
Buseck waren auch diejenigen 
des Intensivbereichs auf dem 
Georgenhammer, die Außen-
wohngruppen und Tagesgrup-
pen eingeladen. 
Ein Höhepunkt des Nachmittags 
war das Volleyballturnier, bei 
dem Jugendliche gegen Lehrkräf-
te und Mitarbeitende antraten 
– und das Turnier deutlich domi-
nierten. Den Abschluss bildete 
abends eine Disco im Forum der 
Martin-Luther-Schule. (kh)

Die Leppermühle feiert endlich wieder
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Per Rad über die Alpen –
Oder: „Ich hab noch einen Koffer in Kufstein!“
Radsportgruppe der Leppermühle fährt von Tirol bis zum Gardasee

Vorweg: Es war mal wieder eine 
erlebnisreiche Sportfreizeit – in 
jeder Hinsicht.
Treffpunkt zur Abfahrt war am 
späten Abend in der Sporthalle 
der Leppermühle mit der Ver-

rin wegen gesundheitlicher Pro-
bleme schweren Herzens absa-
gen musste. 
Also wurden kurzfristig ein mög-
licher Nachrücker und die Grup-
pe kontaktiert, mit dem Ergeb-
nis, dass dieser Minuten vor 
dem vereinbarten Treffpunkt 
einen Rückzieher machen sollte. 
Aus letztlich unbegründeter Sor-

Dieser wird am nächsten Mor-
gen durch nicht weniger hefti-
gen Regen abgelöst. Innsbruck 
erreicht die Gruppe nach etwa 
70 Kilometern problemlos. Doch 
danach summieren sich leider 

ladung von insgesamt 15 Rä-
dern, plus Gepäck. Danach eine 
Abendrunde Volleyball und die 
Frage: Wie haben wir es wieder 
geschafft, alle Teilnehmer und 
Teilnehmerinnen mit ihrem Ge-
päck in den beiden Bussen un-
terzubringen?
Erreicht hatte uns einen Tag zu-
vor die schlechte Nachricht, dass 
eine sehr motivierte Teilnehme-

ge vor zu hoher körperlicher An-
strengung.
Eine Stunde später ist dann doch 
die gesamte Radmannschaft 
einschließlich Nachrücker zum 
Glück wieder komplett.
Kufstein, der Ausgangspunkt un-
serer Tour, empfängt uns sehr 
unfreundlich mit einem heftigen 
Sturm. 

sämtliche Höhenmeter der Etap-
pe auf den letzten zehn Kilome-
tern hinauf nach Mutters zum 
Hotel.
Auch für die gut trainierte Grup-
pe keine leichte Übung. Danach: 
Ausladen des Gepäcks und Ein-
checken im Hotel. Klappt weiter 
problemlos, bis zu der Erkennt-
nis, dass aus unerklärlichen 
Gründen noch ein Koffer fehlt. 
Zusätzliches Problem: Ausge-
rechnet diese Unterkunft in Kuf-

Kufstein

Innsbruck

Steinach am Brenner
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stein hat keine Rezeption für 
eine telefonische Nachfrage. 
Der starke Regen am Morgen 
dürfte letztendlich der Haupt-
grund für dieses kleine Ärgernis 
gewesen sein. Vermutlich wollte 
der Bewohner schneller in den 
schützenden Bus als sein Koffer.
Das zog eine etwas umständliche 
Zusatzfahrt mit einem Erfolgser-
lebnis nach sich: Eine umsichtige 
Reinigungskraft hatte den Koffer 
in Sicherheit gebracht. 

und schönes Jugendhotel mit ei-
ner eigenen kleinen Sporthalle.
Frühes Wecken am dritten Rad-
tag. Es warten stolze 145 Radki-
lometer auf die Gruppe. Unser 
erfolgreicher Frühstart Richtung 
Brennerpass findet leider durch 
die Vollsperrung der alten Bren-
nerstraße schon früh ein jähes 
Ende.
Murenabgänge blockieren unse-
re geplante Route vollständig. 
Mit vielem hatte man bei der 

Vor allem den besonderen Orts-
kenntnissen eines erfahrenen 
Betreuers am Brenner war es 
schließlich zu verdanken, dass 
die Gruppe nach erneutem Ein-
packen und Umpacken auf teils 
ungewöhnlichen Wegen bis zum 
Mittag doch noch die Passhöhe 
mit Bus und Anhänger erreichen 
konnte.
Die Belohnung: Rund 14 einge-
sparte Bergauf-Kilometer auf der 
alten Brennerstraße und kilome-

Nach einem tollen Frühstück 
folgt am nächsten Morgen der 
zweite Regenstart nach Steinach 
am Brenner, verbunden mit 
einer für unsere zurückliegen-
den Unternehmungen außerge-
wöhnlich frühen Ankunftszeit. 
Ansonsten werden die Radun-
terkünfte regelmäßig eher kurz 
vor dem Abendessen erreicht. 
Uns erwartet ein sehr modernes 

Planung im Vorfeld gerechnet. 
Ganz sicher aber nicht damit. 
Die Alternative lautet: Schienen-
ersatzverkehr! 
Diese Idee hatten allerdings vor 
uns schon zahlreiche Radfahrer 
in Innsbruck und nachfolgenden 
Zustiegsorten. In Steinach konn-
te deshalb niemand mehr zu-
steigen. Voraussichtlich bis zum 
Abend, wurde uns gesagt.

terlange Abfahrten auf sicheren 
Radwegen bei sehr angenehmen 
Temperaturen. Insgesamt deut-
lich schöner als der Brennerpass 
grundsätzlich vermuten lässt.
Konsequenz aus allem: Sehr spä-
te Ankunft in St. Michael an der 
Etsch nach 129 gefahrenen Kilo-
metern und eine leckere Pizza im 
indischen Restaurant. Einige aus 
der Gruppe wären gerne noch in 

St. Michael 
an der Etsch

Riva del Garda
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der aufziehenden Dämmerung 
bis zum Hotel durchgefahren. 
Eine tolle Motivation, aber dann 
doch des Guten zu viel.
Am vierten Radtag folgen im 
Sonnenschein 75 sportliche Ki-
lometer bis zum Zielort Riva del 
Garda, verbunden mit einem 
weiteren Novum bei einer Rad-
sportfreizeit: Ein Ruhe- und Ba-
detag am Zielort. Mehr als ver-
dient für diese tolle Gruppe und 
ganz sicher ein richtungsweisen-
des Modell für künftige Unter-
nehmungen.
Das erste Fazit der Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer in der 

Abschlussrunde nach der An-
kunft auf dem Schulhof fällt aus-
gesprochen positiv aus. Alle wä-
ren bereit gewesen, diese Tour 
so noch einmal in Angriff zu neh-
men – allerdings mit einigen Ta-
gen Pause dazwischen.
Ein Fazit, das auch das vierköp-
fige Betreuerteam sehr gerne 
gehört hat, und das Motivation 
weckt für weitere sportliche Pro-
jekte.
Nicht unerwähnt bleiben soll, 
dass die gesamte gut 300 Kilome-
ter lange Tour zum Glück wieder 
sturz- und unfallfrei vonstatten 
ging. Und: Das Reserve-E-Bike 

für eventuelle kleine Schwäche-
phasen wurde nicht einmal aus 
dem Anhänger genommen! 
Schließlich haben Lebensmittel- 
(Obst, Fitnessriegel) und Geträn-
kespenden der Firmen Edeka 
und Rewe, sowie eine großzügige 
Geldspende der Adler Apotheke 
Reiskirchen (Herr A. Schäfer) die 
Durchführung dieser Alpenüber-
querung erleichtert und unter-
stützt.
Vielen herzlichen Dank an alle 
Beteiligten.

Joachim Bahr,
Sporttherapeut

Berge	und	Wasser:	Die	Tour	hielt	beeindruckende	Aussichten	für	die	Teilnehmenden	bereit.
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Ingelore Koch gehörte jahrzehn-
telang fast schon zum Inventar 
des Vereins für Jugendhilfen 
Leppermühle. Anfangs arbeitete 
sie in den Einrichtungen in der 
Hein-Heckroth-Straße in Gießen, 
wo Berthold-Martin-Haus, Adal-
bert-Focken-Haus, Heilpädago-
gische Tagesstätte und  Ärztlich-
Psychologische Beratungsstelle 
beheimatet sind. Doch die meis-
ten kennen sie als Leiterin der 
Hauswirtschaft auf der Lepper-
mühle. Nun ist sie in den Ruhe-
stand gegangen – ein Einschnitt, 
nicht nur für den Verein.

Frau Koch, fast 39 Jahre Treue 

zum Arbeitgeber ist selten. Was 
hat Sie bewegt, die ganze Zeit 
über beim Verein für Jugendhil-
fen Leppermühle e.V. zu bleiben?
Die Arbeit hat mich immer erfüllt 
und Spaß gemacht – bis heute. 
Mein Schwerpunkt war anfangs 
die Hein-Heckroth-Straße, dort 
habe ich angefangen mit einer 
Halbtagsstelle, weil ich zwei 
kleine Kinder hatte. Das hat mir 
Spaß gemacht. Ich habe mich 
wohlgefühlt. 
Dann kamen immer mehr Auf-
gaben dazu. Als mein Sohn älter 
war, ist meine damalige Chefin 
in Rente gegangen. Daraufhin 
habe ich meine Stundenanzahl 

erhöht. So bin ich geblieben. 
Später hatte ich dann auch einige 
Frauen aus der Hauswirtschaft 
unter mir. Jetzt sind es etwa 50. 
13 Jahre war ich in Gießen. Dann 
hat mich der damalige Heimlei-
ter auf die Leppermühle geholt. 
Zu meinen Aufgaben gehörten 
damals viele Näh- und Flickar-
beiten für die Leppermühle, da 
war es einfach praktischer, vor 
Ort zu sein. Mit der Zeit kamen 
immer mehr Frauen in der Haus-
wirtschaft und Reinigung dazu, 
für die ich zuständig war. Es hat 
mir viel Spaß gemacht, die Mit-
arbeiterinnen einzustellen, sie in 
die Arbeit einzuweisen. 

„Ich habe es nie bereut, hier zu sein!“
Im Interview: Die ehemalige Hauswirtschaftsleiterin Ingelore Koch

Planen,	koordinieren,	organisieren:	An	ihrem	Schreibtisch	fühlte	sich	Ingelore	Koch	genauso	wohl	
wie	in	der	Nähstube	und	im	Kontakt	mit	ihren	Mitarbeiterinnen.	
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Haben Sie je mit dem Gedan-
ken gespielt, den Arbeitgeber zu 
wechseln?
Ich habe eigentlich nie darüber 
nachgedacht, wegzugehen. Die 
Zusammenarbeit mit den Leu-
ten aus den unterschiedlichen 
Bereichen hat Spaß gemacht. 
Genauso wie mit den Chefs, zum 
Beispiel mit Frau Köhl zusam-
men die Mitarbeiterinnen einzu-
stellen. 
Koordinieren, einkaufen – das 
mache ich einfach gerne. Ich hat-
te immer guten Kontakt zu den 
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern. Ich habe nie bereut, hier zu 
sein.

Wie sind Sie denn damals zum 
Verein gekommen?
Ich habe mich auf eine Stellen-
anzeige beworben. Es wurde 
jemand für die Hauswirtschaft 
und Näherei gesucht. Ich habe 
1985 gerade eine Halbtagsstelle 
gesucht. Es war praktisch, weil 
es in Gießen war, wo ich damals 
wohnte. Es gab noch ein ande-
res Angebot, aber ich bin na-
türlich zum Verein gekommen. 
Die Arbeit mit den Jugendlichen 
hat mir Spaß gemacht. Anfangs 
hatte ich auch Praktikanten bei 
mir, denen ich das Nähen beige-
bracht habe. Mit der Einrichtung 
des Mutter-Kind-Hauses kamen 
dann die ersten Mütter zu mir, 
um das Nähen zu lernen. Das 
war eine schöne Aufgabe, und 
auch eine Herausforderung, weil 
die Zusammenarbeit mit den 

jungen Frauen nicht immer ein-
fach war. Aber mit der Zeit hat 
das gut geklappt, was mich sehr 
gefreut hat. Oder ich habe Prak-
tikanten von der Schule ange-
nommen, mit ihnen genäht oder 
eingekauft. Eine Nähmaschine 
war hier immer frei, da haben 
die Schüler dann gearbeitet. Das 
hat Laune gemacht. Insgesamt 
war es nie monoton. Das hier 
ist eine Herausforderung, jeden 
Tag etwas anderes, das gefällt 
mir. Dazu der Kontakt mit den 
unterschiedlichsten Menschen – 
eigentlich war ich rundum glück-
lich. Es hat mir anfangs etwas 
weh getan, als klar war: Es ist 
so weit, ich muss gehen. In den 
Sommerferien war ich drei Wo-
chen zu Hause und so nervös, 
dass mein Mann mich gefragt 
hat,  was los ist. Mir wurde da 
klar: Wenn ich jetzt wieder zur 
Arbeit gehe, ist es nicht mehr 
lange, dann ist es vorbei. Aber ir-
gendwann ist Schluss und es gibt 
eine Nachfolgerin, mit der es gut 
klappt. 
Ich merke, dass es vielen der 
Frauen wehtut, dass ich gehe. 
Das ist ja normal, wenn man so 

lange Kontakt hatte. Eine Kol-
legin aus dem Springerpool hat 
mich gedrückt und geweint – das 
hat mich gerührt. Ich hatte im-
mer ein gutes Verhältnis zu den 
Menschen hier. 

Wie haben Sie denn die Anfangs-
jahre erlebt, was war damals an-
ders als heute?
Es war ruhiger, heute ist alles 
schnelllebiger. Dadurch, dass 
wir damals noch nicht so groß 
waren wie heute, musste ich 
auch noch nicht so viel koordi-
nieren, beispielsweise wenn Mit-
arbeiter krank sind. Das hat sich 
natürlich verstärkt, auch durch 
die vielen Gruppen, in denen wir 
kochen und reinigen. Das waren 
früher vielleicht 10, 15, heute 
sind es ungefähr 50. 

Hat sich die Arbeit auch inhaltlich 
verändert? Gibt es heute andere 
Schwerpunkte als damals?
In der Reinigung rückte die Hy-
giene immer mehr in den Vor-
dergrund. Durch Corona ist das 
noch mal verstärkt worden, man 
muss mehr und anders reinigen. 
Desinfiziert haben wir schon im-
mer, aber durch Corona wird 
das noch strenger gehandhabt. 
Heute werden Reinigungsmittel 
anders besprochen und einge-
setzt. 
Zu Beginn hatten wir viele Frau-
en, die sich zur Landwirtschaft 
zu Hause noch etwas dazuver-
dienen wollten, und die wollten 
dann reinigen wie daheim. Da 
musste man immer ein bisschen 
hinterher sein. Manche haben 
auch, wenn ein Reinigungsmit-
tel nicht geschäumt hat, Spüli 
reingemacht – damit es besser 

„Es hat mir anfangs et-
was weh getan, als klar 
war: Es ist so weit, ich 
muss gehen.“ Ingelore Koch

Der	Abschied	von	den	Kollegin-
nen	fällt	Ingelore	Koch	schwer.
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riecht. Das ist heute einfacher, 
die Frauen sind interessierter.

Gibt es Ereignisse oder Phasen, 
die Ihnen über die Jahre beson-
ders im Gedächtnis geblieben 
sind – positiv wie negativ?
Ich bin ein Typ, wenn es ein Pro-
blem gibt, spreche ich es an. Das 
war wichtig für mich: Wenn je-
mand etwas auf der Seele hat, 
kann er kommen. Dafür nehme 
ich mir auch Zeit. Deshalb kann 
ich nichts Negatives sagen.
Das Schönste waren immer die 
Feierlichkeiten. Zusammenhalt 
war mir immer wichtig, das war 
aber anfangs gar nicht so ein-
fach. Ich bin privat viel unter-
wegs, habe aber gemerkt, dass 
manche Frauen, mit denen ich 
gearbeitet habe, nie ausgehen 
konnten. Deswegen habe ich ge-
meinsame Unternehmungen or-
ganisiert, zum Beispiel ein Tref-
fen auf dem Weihnachtsmarkt. 
Da waren wir dann manchmal 
20 Frauen. Es hat mir immer 
Spaß gemacht zu sehen, wie viel 
Freude die Frauen daran hat-
ten, wenn wir etwas zusammen 
unternommen haben, ein Team 
geworden sind. Es ist mir wichtig 
gewesen, dass man sich an der 
Arbeit verträgt. Ich will, dass man 
zusammenarbeitet, nicht gegen-
einander – das mag ich gar nicht. 
Ich denke, das habe ich über die 
Jahre gut geschafft.
Die Sommerfeste fand ich im-
mer super, das muss ich sagen. 
Da bin ich hinterher gefragt wor-
den: „Stimmt das, Sie sind mor-
gens um vier nach Hause?“ Ja, 
das stimmt (lacht). Ich feiere halt 
gerne, ich tanze gerne. Die Fa-
schingsfeiern und der Faschings-

umzug auf der Leppermühle wa-
ren auch immer toll. 

Mit welchem Gefühl gehen sie 
jetzt in den Ruhestand? 
Wie sagt man immer: Mit einem 
lachenden und einem weinen-
den Auge. Ich denke, es wird erst 
mal ein Loch geben. Ich freue 
mich natürlich auch, weil mein 
Mann schon zu Hause ist, aber 
ein bisschen wehmütig bin ich 
schon. 

Was werden Sie vermissen?
Die Leute, „meine“ Frauen. Dass 
ich kommen und koordinieren 
kann. Einkaufen, einteilen, Ware 
bestellen – das sind so Sachen, 
die ich mag. Ich hatte viele Frei-
heiten, habe viel Unterstützung 
erfahren, wenn jemand in der 
Familie krank war. Das habe ich 
als sehr fair empfunden. 

Gibt es auch etwas, von dem Sie 
froh sind, es hinter sich zu lassen?
Hm, schwierig, da müsste ich lü-

gen. Ich bin auch mit der Chef-
etage zufrieden (lacht). Ich will 
einfach nur, dass es dem Ver-
ein weiterhin gut geht, dass al-
les auch die nächsten Jahre gut 
läuft. Der Verein ist fast 75 Jahre 
alt, beinahe 40 Jahre davon war 
ich dabei. Es ist Wahnsinn, wie 
groß wir über die Jahre gewor-
den sind. Ich habe so viele Kolle-
gen und Chefs gehabt, die schon 
vor mir gegangen sind. Eigent-
lich will ich gar nicht gehen, aber 
so ist es halt jetzt. 

Welche Pläne haben Sie für die 
kommenden Monate und Jahre?
Ich bin ein Wellness-Typ. Damit 
fange ich dann im Ruhestand 
gleich an: mit einem Wellness-
urlaub. Wir besuchen Freunde in 
Dresden, bei denen wir ein paar 
Tage bleiben. Wir fahren Motor-
rad, Angeln gerne, machen Cam-
ping; Freunde, Familie sowieso. 
Ich bin gerne unterwegs.
Katrin Hanitsch,
Öffentlichkeitsarbeit

Personalchefin	 Ina	Köhl	 verabschiedet	 Ingelore	Koch	offiziell	 in	
den Ruhestand. 
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Seit 70 Jahren Familien stärken 
Ärztlich-Psychologische Beratungsstelle verzeichnet steigenden Bedarf

„...sowohl die Stadt Gießen als 
auch das Landratsamt Gießen 
(haben) dazu ihr Einverständnis 
gegeben..., daß die seither bei 
dem Gesundheitsamt geführ-
te Beratungsstelle mit Wirkung 
vom 1.6.1953 auf den Verein für 
Jugendfürsorge und Jugendpfle-
ge, Sitz Giessen e.V. übergehen 
soll. Träger der Beratungsstelle 
wird damit der Verein.“ So steht 
es im Protokoll der Vorstandssit-
zung vom 6. Mai 1953 – und da-
mit war es beschlossene Sache: 
Der Verein für Jugendfürsorge 
und Jugendpflege, wie er damals 
noch hieß, wird um eine Bera-
tungsstelle erweitert. 70 Jahre ist 
das nun her, eine lange Zeit, in 
der sich vieles gewandelt hat. 

War die Ärztlich-Psychologische 
Beratungsstelle (ÄPB) zunächst 
im damaligen Jugendwohnheim 
in der Gießener Diezstraße be-
heimatet – mit der Idee, dass 
schwere Fälle so einfacher sta-
tionär aufgenommen werden 
können –, ist sie inzwischen in 
die Hein-Heckroth-Straße um-
gezogen. Geleitet wurde sie an-
fangs von Dr. Berthold Martin, 
dem Gründer des Vereins. Bis 
zum Ende der 60er Jahre hat die 
Leitung mehrmals gewechselt, 
inzwischen ist Diplom-Psycholo-
ge und Vorstandsmitglied Peter 
Siemon seit mehr als 20 Jahren 
eine feste Konstante an der Spit-
ze der Beratungsstelle. 
Auch inhaltlich hat sich einiges 

getan. Ging es anfangs darum, 
in der Nachkriegszeit die Päd-
agogen der Wohngruppen bei 
der Behandlung „schwieriger“ 
Jugendlicher zu unterstützen so-
wie jungen Menschen ambulant 
zu helfen, stehen heute präven-
tiv ausgerichtete Hilfen für die 
ganze Familie im Fokus. „Erzie-
hungsberatung, Fragen zur Ent-
wicklung der Kinder, Klärung fa-
miliärer Problemlagen aller Art 
sind häufige Beratungsthemen. 
Letztendlich geht es darum, Fa-
milien, die hier anklopfen, mit 
Rat und Tat zur Seite zu stehen“, 
erklärt Peter Siemon.
Hinzugekommen ist die Einzel- 
und Paarberatung – seit eini-
gen Jahren gehört neben Stadt 

Das	Team	der	Ärztlich-Psychologischen	Beratungsstelle	 (v.l.):	 Anke	 Schmitt,	David	 Fischer,	 Sarah	
Hendel,	Roswitha	Hertelt,	Daniela	Bonnert,	Peter	Siemon,	Nathanael	Armbruster	und	André	Erb.
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und Kreis Gießen hier auch der 
Wetteraukreis zum Einzugsge-
biet. Die Beratungsstelle ist ein 
für alle Menschen aus dem Ein-
zugsgebiet offenes Angebot, fi-
nanziert wird sie durch Mittel 
von Stadt und Landkreis Gießen 
sowie der Evangelischen  Kirche 
Hessen und Nassau. Für die Rat-
suchenden fallen somit keine 
Kosten an. Zudem sind die Ge-
spräche vertraulich, die Berate-
rinnen und Berater unterliegen 
der Schweigepflicht – ein Punkt, 
der vor allem vielen Eltern wich-
tig ist. 
Der Bedarf an Beratungen 
wächst, berichtet Siemon. Das 
trifft auf alle Bereiche zu. In der 
Erziehungsberatung sind zusätz-
lich im Laufe der Jahre neue The-
menfelder entstanden. Etwa die 
Beratung vor Ort in Familienzen-
tren. Diese Beratungen tauchen 
in den Fallzahlen nicht auf, wer-
den gesondert erhoben. Ebenso 
hinzugekommen sind die soge-
nannten Gefährdungseinschät-
zungen: „Hier explodieren die 
Zahlen“, sagt Siemon, „da sind 
wir längst an unsere Grenzen ge-
stoßen.“ Erzieherinnen und Er-
zieher, Lehrerinnen und Lehrer 
können bei der ÄPB Hilfe bekom-

men, wenn sie unsicher sind, ob 
bei einem der von ihnen betreu-
ten Kinder eine Kindeswohlge-
fährdung vorliegt oder wie man 
eine drohende Gefährdung ab-
wenden kann. Dass hier immer 
mehr Anfragen zu verzeichnen 
sind, führt Siemon auch darauf 
zurück, dass die Verantwortli-
chen in Kitas und Schulen syste-
matisch zur Thematik geschult 
und so sensibler geworden sind. 
Die steigenden Zahlen bringen 
aber auch ein Problem mit sich: 

Die Wartezeiten für die Ratsu-
chenden werden länger. Die 
Beratungsstelle arbeite noch 
annähernd mit gleicher Perso-
nalstärke wie vor 20 Jahren – bei 
wachsendem Bedarf. „Das ist 
nicht gut“, sagt Siemon. So steht 
zusätzliches Personal auch ganz 
oben auf seiner Wunschliste für 
die Zukunft. Erste kleine Erfolge 
konnten in Verhandlungen mit 
den Kostenträgern bereits er-
zielt werden. 
Stolz ist Siemon auf die Ergeb-
nisse einer Studie der Bundes-
konferenz für Erziehungsbera-
tung (bke). Fälle aus etwa einem 
halben Jahr wurden hierbei be-
trachtet, Kinder, Eltern und Be-
ratende befragt und bundesweit 
verglichen. Inhaltlich ging es da-
bei vor allem um die Beratung 
in Bezug auf die Stärkung der 
Erziehungskompetenz und der 
Problembewältigung. Die Ärzt-
lich-Psychologische Beratungs-
stelle habe gut bis sehr gut abge-
schnitten, berichtet Siemon. Das 
Zusammenleben der ratsuchen-
den Familien habe sich durch die 
Beratung also deutlich und nach-
haltig verbessert. Ein Ergebnis, 
das für die ÄPB die Bestätigung 
ist, dass man in den vergange-
nen 70 Jahren immer wieder den 
richtigen Weg eingeschlagen 
hat. Zugleich ist es Motivation, 
diesen Weg in den kommenden 
Jahrzehnten weiterzugehen und 
auch künftig alles zu geben, um 
Familien zu stärken.
Peter Siemon, 
Leiter der ÄPB und Vorstand 
Jugendhilfe

Katrin Hanitsch,
Öffentlichkeitsarbeit
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Rund 550 Mitarbeitende im Ver-
ein für Jugendhilfen Lepper-
mühle haben Zugriff auf einen 
der 500 Computer – und nutzen 
damit die Infrastruktur von 50 
teils virtuellen, teils physischen 
Servern. Das alles muss einge-
richtet, gewartet, betreut und 
koordiniert werden. Dafür sind 
diese fünf Männer da: Teamko-
ordinator Sascha Burger, Cars-
ten Best, Michael Siebenborn, 
Michael Wickermann und Mar-
cel Scheld. Sie sind die IT-Abtei-
lung des Vereins für Jugendhil-
fen Leppermühle e.V. und für 
die technische Infrastruktur in 
allen Einrichtungen und Berei-

chen zuständig. Dazu gehören 
die Innen- und Außenwohn-
gruppen, die Tagesgruppen, der 
Arbeitstrainingsbereich, Büros 
und Konferenzräume sowie die 
Martin-Luther-Schule samt den 
Standorten in Butzbach, auf dem 
Georgenhammer und in Fulda. 
Da kommen viele unterschied-
liche Aufgaben zusammen, die 
alle ihre ganz eigenen Anforde-
rungen haben. Unterstützt wer-
den sie von Sub-Administrato-
ren. Das sind Kolleginnen und 
Kollegen, die in anderen Berufen 
in den Außenstellen der Einrich-
tungen arbeiten, die sich aber in 
der IT auskennen, kleinere Auf-

gaben übernehmen können und 
Schnittstelle zwischen den Ein-
richtungen und der IT-Abteilung 
sind. 
Teilweise sind auch die Jugendli-
chen eingebunden, die im inter-
nen Arbeitstrainingsbereich IT 
beschäftigt sind, der von Michael 
Wickermann betreut wird. „Da 
wollen die Jugendlichen unbe-
dingt hin“, sagt Wickermann, die 
sechs Plätze seien immer schnell 
belegt. Die Jugendlichen helfen 
der IT-Abteilung beispielsweise 
bei Hardware-Tausch, aber auch 
mit 3-D-Druck und Program-
mierarbeiten. 
Das Kernteam betont, dass jeder 

Immer eine gute Verbindung
Die IT-Abteilung stellt sich vor
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von ihnen Ansprechpartner für 
alle Aufgaben ist, auch um sich 
gegenseitig vertreten zu können. 
Das sei nicht allen Mitarbeiten-
den klar, sagt Sascha Burger, was 
vor allem daran liege, dass die 
IT-Abteilung ihre Büros teilwei-
se auf der Leppermühle oder in 
der Martin-Luther-Schule in Bu-
seck, teilweise in der Verwaltung 
in Gießen hat. Diese Aufteilung 
habe aber nichts mit Zuständig-
keiten zu tun. Fast nichts, denn 
Carsten Best verwendet bei-
spielsweise rund die Hälfte sei-
ner Arbeitszeit auf Aufgaben in 
der Schule. Und dort fällt einiges 
an Arbeit an. Die rund 50 Note-
books, die für den Unterricht ver-
wendet werden können, müssen 
beispielsweise eingerichtet und 
gewartet werden. Derzeit wer-

den die in den Klassenräumen 
vorhandenen und in die Jahre 
gekommenen Smartboards „aus 
verschiedenen Dekaden“ nach 
und nach gegen moderne Mo-
delle getauscht. Drei davon sind 
derzeit in Betrieb, um sie auf 
Herz und Nieren zu prüfen, be-
vor sukzessive umgestellt wird. 
Insgesamt sei im Zuge des Di-
gitalpakts Schule viel Hardware 
angeschafft worden, berichtet 
Michael Siebenborn. Dazu gehö-
ren auch Dokumentenkameras 
für jeden Lehrkräfte-PC und Tab-
lets mit integrierten Messsenso-
ren speziell für den Physikunter-
richt. „Wir schauen derzeit, wie 
das läuft, ob es von den Schülern 
angenommen wird“, erklärt Best. 
Doch nicht nur in der Schule 
wird modernisiert. Ganz aktuell 

werden die Außenwohngrup-
pen an das Glasfasernetz ange-
schlossen. Dabei ist auch die Zu-
sammenarbeit mit Vermietern 
und den Betriebshandwerkern 
gefragt, die die entsprechenden 
Kabel in den Häusern verlegen. 
Die IT-Abteilung kümmert sich 
dann um die passende Hard-
ware. Grundsätzlich gebe es in 
den meisten Gruppen inzwi-
schen W-LAN. Wo es noch nicht 
vorhanden ist, soll es demnächst 
kommen.
Größere Probleme macht die In-
ternetverbindung allerdings auf 
dem Georgenhammer, der vier 
Intensivwohngruppen der Lep-
permühle beherbergt, berichtet 
Marcel Scheld. Weil das Gelände 
außerhalb von Ortschaften liegt, 
sei die Geschwindigkeit, die hier 

Das	Team	aus	der	IT:	
Sascha Burger (v.l.), 
Carsten Best, Michael 
Wickermann, Marcel 
Scheld und Michael 
Siebenborn.
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ankommt, nicht ausreichend für 
einen solchen Betrieb. Für die 
Telekommunikationsunterneh-
men ist eine Nachverkabelung 
mit Glasfaser nicht lukrativ. Bis-
her wurde die Grundversorgung 
über die W-LAN-Funkstrecke 
eines lokalen Anbieters abge-
deckt. Um die Bandbreite aufzu-
stocken, wurden zusätzlich LTE-
Router eingesetzt. Aber auch 
diese Methode hat Grenzen. Nun 
möchte die IT einen Versuch mit 
Internetzugang via Satellit star-
ten. Das soll Abhilfe schaffen, 
„bis es hoffentlich irgendwann 
Glasfaser auf dem Georgenham-
mer gibt“, sagt Burger. 
Ein Großprojekt, das in den kom-
menden Jahren umgesetzt wird, 
ist die Umstellung aller Vereins-
rechner auf Windows 11. Hin-
tergrund ist, dass Microsoft ab 
2025 keine Sicherheitsupdates 
für Windows 10 mehr zur Verfü-
gung stellt. Das bedeutet auch, 
dass viele Geräte ausgetauscht 
werden müssen. Dabei beschafft 
die IT-Abteilung vorzugsweise 
gebrauchte, aber sehr gut erhal-
tene Leasing-Rückläufer. So wird 
auch ein Beitrag zur Nachhaltig-
keit geleistet. 
Nachhaltiger soll auch die Da-
tenspeicherung werden: Bisher 
wurden eigene Hardware-Server 
genutzt, um Backups zu sichern. 
Diese hätten allerdings aufge-
rüstet werden müssen, um den 
steigenden Anforderungen ge-
recht zu werden. Deshalb wird 
künftig ein Großteil der Daten in 
einem externen Rechenzentrum 
gespeichert, wo auch Strom und 
Lüftung effizienter genutzt wer-
den können. 
Wenn die IT-Abteilung über ihre 

Aufgaben spricht, fallen Begriffe 
wie Server-Infrastruktur, Domä-
nen-Struktur und Network-Sto-
rages, mit denen die meisten 
Nicht-ITler wohl wenig anfangen 
können. Und wenn alles rei-
bungslos läuft, sind sie im Alltag 
auch nicht sichtbar, wenngleich 
unverzichtbar.  

Was dagegen sichtbar ist, ist 
die Hardware-Ausstattung, für 
die die IT-Abteilung ebenso zu-
ständig ist. Das können große 
Projekte sein wie die Netzwerk-
Infrastruktur und die Multime-
dia-Ausstattung der Bespre-
chungsräume im neuen Haus 2 
oder in der neuen Begegnungs-
stätte „KaffeeMühle“ auf der 
Leppermühle. Dazu gehören 
aber auch die Einrichtung von 
Rechnern oder Smartphones für 
neue Mitarbeitende. Die War-
tung der Drucker und Telefone 
wurde aber inzwischen größten-
teils an externe Anbieter abge-
geben. 
Zu all den Projekten, die das 
Team bearbeitet, kommen na-
türlich noch die Anfragen der 
Mitarbeitenden, die sich bei 
technischen Problemen an die 
fünf Kollegen wenden. Da müs-
sen Geräte konfiguriert, Ordner 
und Verzeichnisse freigegeben 
werden, Accounts angelegt und 
gelöscht werden, wenn Mit-
arbeitende neu anfangen oder 
ausscheiden. Wenn der PC nicht 
startet, der Akku defekt ist oder 
mit dem Bildschirm etwas nicht 

stimmt, wird schnell Abhilfe ge-
leistet. Die Häufigkeit dieser An-
fragen sei unterschiedlich, sagt 
Michael Siebenborn. Der Zeit-
aufwand halte sich jedoch gut 
mit der Projektarbeit die Waage. 
Insgesamt sei die Arbeit sehr viel-
seitig, jeder Tag sei anders. „Es 
wird nie langweilig“, sagt Marcel 
Scheld. Und Best fügt hinzu: „Es 
ist ein gutes Gefühl, den Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern 
direkt helfen zu können.“ Es ma-
che Spaß, sich mit Technologien 
zu beschäftigen, die sich ständig 
weiterentwickeln. Das sei gleich-
zeitig eine Herausforderung, 
weil man sich immer wieder neu 
einarbeiten muss. „Man muss 
Spaß am Basteln haben“, findet 
Wickermann. Für jede Hardware 
müsse die passende Software 
gefunden werden, damit man 
den Kolleginnen und Kollegen 
dabei hilft, besser arbeiten zu 
können. 
Mehr und mehr kommen digitale 
Projekte hinzu. So wurde gerade 
eine Schulungsplattform aufge-
setzt, alle Mitarbeitenden haben 
in den vergangenen Monaten 
eine personalisierte E-Mail-Ad-
resse bekommen, eine Führer-
scheinsoftware wurde installiert. 
Für die Zukunft plant die Abtei-
lung ein vereinsinternes Wiki 
als Nachschlagewerk bei IT-Fra-
gen, außerdem wünscht sie sich 
ein Intranet, das Informationen 
schnell an Mitarbeitende trans-
portieren soll – die Arbeit geht 
also nicht aus.  Sascha Burger 
sagt: „Es kommt immer wieder 
etwas dazu, es wird nie alles ab-
gefrühstückt sein.“
Katrin Hanitsch,
Öffentlichkeitsarbeit

„Es ist ein gutes Gefühl, 
den Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern direkt 
helfen zu können.“ C. Best
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Mutig, offen, begeisterungsfä-
hig, vertrauenswürdig, visionär 
und mit einem guten Gespür 
für Menschen ausgestattet, zu-
dem „weich in der Führung, aber 
hart und durchsetzungsfähig in 
der Sache“ – so beschreibt das 
Kollegium der Busecker Mar-
tin-Luther-Schule (MLS) seinen 
Schulleiter Rainer Müller. Müller 
wurde zum Ende des Schuljah-
res 2022/23 nach 17 Jahren MLS-
Leitung in den Ruhestand ver-
abschiedet. „So lange hat dich 
davor keine Aufgabe an einem 
Ort gehalten“, sagte Christiane 
Hartmann, stellvertretende Auf-
sichtsratsvorsitzende des Schul-
trägers, dem Verein für Jugend-
hilfen Leppermühle e.V. Mit 
persönlichen Worten beschrieb 
Hartmann, die selbst lange an 
der MLS tätig war, wie Müller die 
Schule in dieser Zeit geprägt hat. 

Er habe Brücken gebaut, Gräben 
geschlossen, die MLS inhaltlich 
weiterentwickelt und ihr Wachs-
tum begleitet. Zudem habe er 
Teams gestärkt und gefördert. 
Einige Kollegen konnte er gar 
für eines seiner Hobbys, das 
Klettern, begeistern. „Kein Fels 
war zu hoch, zu weit, zu spitz, zu 
nass“, fasste es eine Teilnehme-
rin der Klettertouren zusammen. 
Aber nicht nur dem Kollegium 
habe er Rückenwind gege-
ben, sondern er sei auch den 
Schülerinnen und Schülern mit 
Wertschätzung begegnet, sagte 
Hartmann. Müller stand in der 
Schulskiwoche mit auf der Pis-
te, beim Fußballspiel zwischen 
Schülerinnen, Schülern und 
Lehrkräften auf dem Platz und 
beim Abschlussball hinter dem 
Büfett. 
Mindestens genauso wichtig 

war aber auch sein Wirken nach 
außen. Als Netzwerker habe er 
die Eröffnung der Außenstellen 
in Butzbach und Fulda vorange-
trieben. Ein Meilenstein war die 
Einrichtung des überregionalen 
Beratungs- und Förderzentrums 
(üBFZ) an der Martin-Luther-
Schule, das „unsere Rolle in der 
Region veränderte“, wie Hart-
mann betonte. Sein letztes gro-
ßes Engagement als Schulleiter 
galt der Novelle des Ersatzschul-
finanzierungsgesetzes. 
Berthold Martin, Vorstandsvor-
sitzender des Trägervereins, 
würdigte Müller als enthusiasti-
schen und ideenreichen Schul-
leiter, der die MLS pädagogisch-
konzeptionell und personell in 
einem hervorragenden Zustand 
hinterlasse. 
Katrin Hanitsch,
Öffentlichkeitsarbeit

Rainer Müller  
verabschiedet
Schulleiter der Martin-Luther-Schule 

geht	nach	17	Jahren	in	den	Ruhestand
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Mit einem bunten Programm 
haben die Ballhaus Schule 
Butzbach und die beiden an-
geschlossenen Tagesgruppen 
im September ihr zehnjähriges 
Bestehen gefeiert. Seit dem 
Schuljahr 2013/2014 können im 
Butzbacher Ballhaus Kinder und 
Jugendliche mit psychischen Er-
krankungen zur Schule gehen 
und in den Tagesgruppen be-
treut und begleitet werden. „Ich 
bin sehr glücklich darüber, dass 
die Entscheidung 2012 auf Butz-
bach gefallen ist“, sagte Bürger-
meister Michael Merle. Bettina 
Heyne, Leiterin der Ballhaus 
Schule, berichtete von steigen-
dem Bedarf an Plätzen. Mit 30 
Schülerinnen und Schülern be-
gann die Ballhaus Schule vor 
zehn Jahren als Außenstelle 
der Martin-Luther-Schule in Bu-

seck, inzwischen sind es rund 50 
Jungen und Mädchen, die hier 
unterrichtet werden. Und die 

Nachfrage steigt weiter. Dieser 
Entwicklung will der Verein für 
Jugendhilfen Leppermühle e.V. 
als Träger Rechnung tragen: Ein 
weiterer Standort im Osten des 
Wetteraukreises sei in Planung, 
verriet der Vorstandsvorsitzen-
de Berthold Martin. Er berichtete 
von den Anfängen der Ballhaus 
Schule und der Tagesgruppen, 
die von Martin Richardt gelei-
tet werden, und davon, wie die 
Verantwortlichen damals die 
Gründung eines „Kompetenz-
zentrums“ planten, das auch 
die Tagesklinik in unmittelbarer 
Nachbarschaft des Ballhauses 
umfasste.
Für die Kinder gab es während 
der Feier ein buntes Programm 
mit Seifenblasen, verschiedenen 
Aktionen und einem Mitmachzir-
kus mit Clown Ichmael. (kh)

Runder Geburtstag im Ballhaus 
Schule und Tagesgruppen seit zehn Jahren in Butzbach

Am Freitag, dem 15.9.2023 um 10 Uhr begann das 10 

Jahre Ballhaus Fest. 
Alle Klassen und manche Familienmitglieder waren bei 

dem Fest dabei . 
Manche Kinder tanzten und sangen ein Lied.

Nach dem Lied sammelten wir Perlen , indem wir 

Spiele spielten und Boote bastelten . Nachdem wir die 

Perlen sammelten aßen wir Mittagessen . Für die ge-

sammelten Perlen bekamen wir ein Geschenk. Dann 

spielten wir mit Seifenblasen und lösten einen Teil des 

Geschenks ein . Es war ein Eisgutschein . Das Eis aßen 

wir zusammen .
Der andere Teil des Geschenks waren Stifte.

Das Fest bleibt vermutlich noch lange in Erinnerung.

von Tylor

...und so haben die Schülerinnen und  
Schüler das Fest erlebt:

Bettina Heyne leitet die Ball-
haus	Schule	seit	dem	Frühjahr	
2023.
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1. Alle tanzten mit.
2. Wir machten etwas mit Papier.

3. Wir spielten 4 Spiele.
4. Wir pusteten Seifenblasen.
5. Wir gewannen (Punkte).
6. Am Mittag aßen wir unser Mittagsessen.

7. Am Ende aßen wir Eis.
8. Alle Schüler, Lehrer und Köche waren auf den Fest.

9. Das Fest war in der Ballhausschule, in der Schloßstraße.

10. Wir spielten Spiele, Seifenblasen und Pictonary.

11. Ich aß Wurst, zwei Brötchen und Eis.

12.Wir sammelten für jedes Spiel eine Perle.

13. Die Punkte tauschte unsere Klasse für ein Geschenk ein.

14. Das Geschenk waren Stifte und ein Eis Gutschein.

15. Am Ende kam ein Clown und übte Kunststücke mit den Kindern.

16. Alle Kinder sangen und tanzten.

17. Alle Eltern und Lehrer schauten zu.

18. Das Fest war spaßig und cool.

von Alex

Morgens fuhren wir zum Ballhaus, am Frei-tag, dem 15. September. Um 10 Uhr fand das Fest an der Schule statt.Am Anfang tanzten die Kinder. Nach dem Tanz machten die Kinder Aufgaben und Spiele. Dann pusteten sie große Seifenblasen. Danach aßen wir Mittagsessen.Es ging weiter mit Eis. Wir bekamen für die Klasse ein Geschenk, eine Kiste mit Stiften. Wir spielten auch mit einem Clown. Dann war das Fest zu Ende. von Maciej

Nach der Rede der Schulleiterin fing das Fest an. An Anfang fingen die Kinder mit dem Tanz an. Sie tanz-ten den „10 Jahre Ballhaus Tanz“. Nach dem Tanz bastelten wir ein Papierboot und bekamen einen Punkt. Nachdem wir gebastelt haben spielten wir als Klasse ein Spiel, das „Fröbel-Spinne“ hieß und andere Spiele. Mit einer Wasserpistole schossen wir Becher um. Wir sam-melten insgesamt 9 Punkte.
Ungefähr 10 Minuten danach konnten alle Kinder Sei-fenblasen machen und ein Clown kam. Danach wurden alle Klassen zusammengerufen um den 2. Tanz zu tanzen. Zwei Kinder aus unserer Klasse hielten Kon-fetti-Kanonen in den Händen. Als der Tanz fertig war schossen die Konfetti-Kanonen. Es flog Konfetti. Als Nächstes lösten alle Klassen ihre Punkte ein.Jede Klasse bekam ein Geschenk. Nach dem Geschenk gab es Mittagessen. Es gab Kürbissuppe und Kuchen. Nach dem Mittagessen hatten die Kinder freie Bahn.Kurz vor dem Ende hielt der Bürgermeister eine Rede. Um 15 Uhr war schon alles vorbei.von Brian

Am Freitag, dem 15. September morgens um 10:00 

Uhr im Butzbacher Ballhaus fand das 10-jährige 

Jubiläum der Ballhaus Schule statt. Alle Lehrer, 

Betreuer, Eltern und Großeltern der Schüler/innen 

kamen.
Am Anfang hielt die Schulleiterin eine Rede und 

begrüßte alle Besucher.

Es ging weiter mit einem Tanz, den die Kinder 

sorgfältig geübt hatten. Danach schlossen alle 

Kinder 8 Aufgaben ab. Für die gesammelten 

Punkte bekamen alle ein Geschenk mit Eisgut-

scheinen. Dann kam plötzlich ein Clown der uns 

allen Tricks beibrachte.

Mittags gab es Kürbissuppe mit Wurst und Brot.

Schließlich kam eine Frau, die Seifenblasen mit-

brachte und den Kindern zeigte, wie man große 

Seifenblasen macht.

Am Ende gingen fast alle Besucher um 15:00 Uhr.  

von Mika
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Ärztlich-Psychologische Beratungsstelle
Hein-Heckroth-Str. 28a
35394 Gießen
0641 40 007 40
Leitung: Peter Siemon

Adalbert-Focken-Haus
Hein-Heckroth-Str. 28
35394 Gießen
0641 40 007 0
Leitung: Heinrich Albert

Berthold-Martin-Haus
Nahrungsberg 39
35390 Gießen
0641 40 007 0
Leitung: Jürgen Schönberger

Heilpädagogische Tagesstätte
Hein-Heckroth-Str. 28a
35394 Gießen
0641 40 007 34
Leitung: Heiko Hennings

Leppermühle
Leppermühle 1
35418 Buseck
06408 5090
Leitung: Marc Apfelbaum, Katarina Müller

Martin-Luther-Schule
Leppermühle 1
35418 Buseck
06408 509 142
Kommissarische Leitung: Patrick Holuba 

Gut zu wissen

www.erziehunsberatung-giessen.de
mail@erziehungsberatung-giessen.de

www.afh-giessen.de
info@afh-giessen.de

www.bmh-giessen.de
info@bmh-giessen.de

www.hpt-giessen.de
team@hpt-giessen.de

www.leppermuehle.de
info@leppermuehle.de

www.mls-buseck.de
info@mls-buseck.de



35|

Fröbelstr.	71
35394	Gießen
0641	495	574	-	0

Vorstand:
Berthold Martin (Vorsitzender)
Ina	Köhl
Dr.	Katarina	Müller
Peter Siemon

Helfen Sie uns bei unserer Arbeit.

Spendenkonto: 

Sparkasse Gießen
BIC: SKGIDE5FXXX
IBAN: DE31 5135 0025 0200 5005 11
BLZ: 513 500 25 Kontonummer: 200 500 511

Werden Sie Mitglied!
Nähere	Informationen	dazu	und	einen	Aufnahmeantrag	finden	Sie	auf	unserer	Webseite:	
https://vfj-giessen.de

Informationen zur Mitarbeit finden Sie auf unserer Karriereseite:

https://mitarbeit.vfj-giessen.de

Die Ausgabe des vfj-Journals
finden	Sie	auch	online:

www.vfj-giessen.de/journal

Wenn Sie regelmäßig den Bezug der Printausgabe (kostenfrei) 
wünschen, schreiben Sie uns eine E-Mail an:

info@vfj-giessen.de
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WWW.VFJ-GIESSEN.DE/JOURNAL

DAS	VFJ-JOURNAL	GIBT	ES	AUCH
ONLINE


